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Ed i 
Mathematik für alle! 

LIEBE LESERIN, 

LIEBER LESER, 

Das neue Jahr beginnt mit Zahlen. Die 

Mathematik wird uns in allen vier Ausgaben 

begleiten 
- schließlich wäre ohne diese Wis- 

senschaft das Deutsche Museum leer. Keine 

technische Erfindung oder naturwissen- 

schaftliche Erkenntnis kommt ohne Mathe- 

matik aus. Sie ist das Fundament unserer 

modernen, technisierten Welt. Am Ende die- 

ses Jahres 2008 hoffen wir, auch eingefleisch- 

ten Mathemuffeln zumindest eine Ahnung 

zu können. Wenn Sie dieses Magazin selber 

gerne lesen, können Sie es sich vielleicht 

auch als möglichen Ort für eine erfolgreiche 

Anzeige vorstellen? 

Empfehlen Sie Kultur&Technik doch wei- 

ter, im Betrieb, an Nachbarn oder im Verein. 

Nähere Informationen finden Sie in dem bei- 

geklebten Heftchen, von dem wir Ihnen bei 

Interesse auch gerne noch weitere Exemplare 

zum Verteilen schicken. Damit sich das Inse- 

rieren auch wirklich lohnt, haben wir für 2008 

die Anzeigenpreise deutlich gesenkt! 

Das Magazin aus dem Deutschen Museum 

Ein gutes und 

erfolgreiches neues Jahr 

wünscht Ihnen 

Ihre Sabrina Landes 

Über Kultur&Technik r.; � i<ýýýa. ýý, ýr: u d. ý, na; ýý. ý, týs ; ýýý5 dý, ýý oý"«isdw� M-- 
Über Leser, Freunde, Förderer und Mitglieder Dat- ui, d 
Über Anzeigen in Kultur&Technik si, i�� 

hat uns bei der Konzeption und Erstellung 

dieses Magazins beraten und unterstützt. 

von der Schönheit des abstrakten Denkens 

vermittelt zu haben. 

Das neue Jahr beginnt aber auch mit einer 

großen Bitte an Sie - 
liebe Leserin, lieber 

Leser: Wie jedes Magazin ist auch Kul- 

tur&Technik auf Anzeigen angewiesen, um 

die steigenden Kosten für Bilder, Texte, 

Papier und Druck ein wenig kompensieren 
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NANOMAGNETISMUS UND 

OBERFLÄCHENCHEMIE 

DIE NOBELPREISE IN PHYSIK UND CHEMIE 

Wie Moleküle und Atome auf Metallober- 

flächen reagieren und was dünne magneti- 

sche Schichten mit Elektronen anstellen, 

untersuchten die diesjährigen Nobelpreis- 

träger in Chemie und Physik. Peter Grün- 

berg und Albert Fert (Physik-Nobelpreis) 

entdeckten einen magnetischen Effekt, mit 

dem sich die Speicherdichte auf Festplat- 

ten beträchtlich erhöhen lässt. 

Gerhard Ertl (Chemie-Nobelpreis) gilt als 

Begründer der modernen Oberflächenche- 

mie und stellte sie mit neuen Methoden auf 

eine wissenschaftliche Basis. 

Widerstand der Winzlinge 

Peter Grünberg und Albert Fert erkannten 

unabhängig voneinander den so genannten 

Riesenmagnetowiderstand (GMR-Effekt). Seit 

Ende der 1990er Jahre nutzt man diesen 

Effekt in Computern und Notebooks - 
die 

Speicherkapazität der Festplatten stieg damit 

erheblich: Auf jeder Festplatte sind kleinste 

Bereiche gezielt magnetisiert, je nach Ausrich- 

tung des Magnetfeldes entweder null oder 

eins. Diese Information kann der Lesekopf 

wieder auslesen und wandelt sie dabei in ein 

elektrisches Signal um, dessen Größe vom 

Widerstand abhängt. 

Wenn man Schichtstrukturen aus magne- 

tischen und unmagnetischen Materialien auf- 

baut, die jeweils nur wenige Atomlagen dünn 

sind, dann tritt der GMR-Effekt auf. Bereits 

beim Anlegen sehr kleiner äußerer Magnetfel- 

der ändert sich der Widerstand enorm. Dabei 

spielt die Eigenrotation (Spin) der Elektronen 

eine Rolle. Der Lesekopf wird erheblich sen- 

sibler und die Festplatte kann mehr Daten 

speichern. Dies ist ein erster Schritt zur neuen 

Welt der spinbasierten Elektronik, der so 

genannten Spintronik. 

Abbildung rechts: Bei der Oxidation von Kohlenmonoxid 

auf Platin bilden sich spiralförmige Muster. Die Messwerte 

der Photoemissionselektronen-Mikroskopie wurden 
hier dreidimensional dargestellt und künstlich eingefärbt. 

Das Bild unten zeigt das »Innenleben« eines Computers: 

vorne den Lesekopf und im Hintergrund die Festplatte. 

Alles andere als oberflächlich 

Mithilfe von Gerhard Ertls Forschungsarbei- 

ten lassen sich chemische Reaktionen auf 

Oberflächen im Detail nachvollziehen. Durch 

geschicktes Anwenden, Kombinieren und 

Verfeinern der verschiedenen spektroskopi- 

schen Methoden gelang es ihm, katalytische 

Mechanismen aufzuklären. Ertl widmete sich 

in seinen Studien unter anderem der ersten 

wirtschaftlich bedeutenden Katalyse - 
dem 

Haber-Bosch-Verfahren. Dabei reagieren 

Wasserstoff und Stickstoff auf einer Eisen- 

oberfläche zu Ammoniak, einer wichtigen 

Grundchemikalie, die heute zur Herstellung 

von Kunstdünger dient. Ertl entschlüsselte die 

vielen einzelnen Schritte dieser Reaktion und 

fand heraus, dass dieser Prozess optimiert 

werden kann, wenn man dem Eisenkatalysa- 

tor Kalium zusetzt. Katalysatoren spielen bei 

vielen industriellen Verfahren eine herausra- 

gende Rolle, so dass effektiveren Reaktionsab- 

läufen eine weitreichende wirtschaftliche und 

ökologische Bedeutung zukommt. Im Auto 

reduzieren Katalysatoren die giftigen Abgase 

und machen als biologische Katalysatoren 

(Enzyme) das Leben erst möglich. 

Caroline Zörlein 

Ein Leuchtdioden-Projekt (LEDs) erhielt 

im Dezember den Preis des Bundesprä- 

sidenten für Technik und Innovation. 

Forscher des Fraunhofer Instituts und 

von OSRAM wurden dafür ausgezeich- 

net, dass sie die Leistungsfähigkeit und 

Einsetzbarkeit von Halbleiterchips als 

vollwertige Beleuchtung so weiterent- 

wickelt haben, dass diese zukünftig zur 

echten Alternative von herkömmlichen 

Glühlampen werden. 

www. deutscher-zukunftspreis. de 
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WASSER MARSCH! 
Auch wenn in Deutschland noch kein akuter 
Wassermangel herrscht, kann man es sich 

nicht leisten, Frischwasser einfach im Boden 

versickern zu lassen. Doch der Schwund auf 
dem Weg zum Verbraucher ist enorm: Bis zu 
40 Prozent gehen durch Lecks und im Laufe 

der Zeit porös gewordene Leitungen verloren. 
Fluss-Sensoren, die an Kontrollpunkten die 

Menge und Geschwindigkeit des durchflie- 

ßenden Wassers messen sollen, sind das wich- 

tigste Hilfsmittel beim Aufspüren von Pro- 

blemstellen. Allerdings waren solche Sensoren 

bis jetzt zu teuer, um Röhrensysteme flächen- 

deckend zu überwachen. Dank eines neuen 

siliziumbasierten Sensors könnte gerade das 

aber bald möglich sein. Die Sensoren messen 
die Differenz im Stromverbrauch in zwei von 

einer dünnen Membran getrennten Heizdräh- 

ten. Je nach Fließgeschwindigkeit und -rich- 
tung müssen sich die Drähte unterschiedlich 

aufheizen, um eine konstante Termperatur zu 
halten. Der neue Sensor, der am Kopf einer 
Edelstahlröhre angebracht ist, wird gepulst 
betrieben, d. h er ist nur etwa drei Sekunden 

pro Minute in Betrieb. Das schont Material 

und Batterie. Die Messwerte funkt der Sensor 

dann an die Oberfläche. Im Testbetrieb lief bis 

jetzt alles gut, in einem Pilotprojekt imple- 

mentierten Forscher des Fraunhofer-Instituts 

70 ihrer Sensoren in die Wasserleitungen im 

italienischen Pisa. Bis zu 500.000 Sensoren 

könnten später pro Jahr gefertigt werden. 

www. isit. fraunhofer. de 

Die siliziumbasierte Spürnase im Wasser- 

rohr soll helfen, Wasser zu sparen, noch 
bevor es vom Verbraucher verschwendet 

werden kann. 

MÜNCHEN LEUCHTET FÜR DIE WISSENSCHAFT 

München feu 
Berühmte Forscher und Gelef 

Herausgegeben von U 

Unter diesem Titel präsentieren 

die Herausgeber Ulrike Leutheus- 

ser und Heinrich Nöth Leben 

und Werk von zwölf herausra- 

genden Forschern und Gelehrten 

des 19. und 20. Jahrhunderts in 

München. Mit ihren bahnbre- 

chenden Erkenntnissen und Ent- 

deckungen haben sie Wissen- 

schaftsgeschichte geschrieben. 

Den Herausgebern ist es gelun- 

gen, als Autoren renommierte 

Wissenschaftler für die Porträts 

zu gewinnen. Diese Perspektive 

ist der besondere Reiz des 

Buches und garantiert kompe- 

tenie, spannende und anregen- 

de Artikel. Neben Theologen, 

Philosophen, Soziologen und 

Historikern werden zahlreiche 

Naturwissenschaftler vorgestellt. 

So porträtiert Hans Peter Dürr 

den Nobelpreisträger für Physik Werner Heisenberg, Karl Daumer den Biologen und 

ebenfalls Nobelpreisträger Karl Ritter von Frisch, dem er selbst über Jahrzehnte eng 

verbunden war, Renate Wittern-Sterzel den Hygieniker Max von Pettenkofer, Otto 

Krätz den Chemiker Justus von Liebig und Bianca Hermann den Physiker Georg 

Simon Ohm. Vom Generaldirektor des Deutschen Museums, Wolfgang M. Heckl, 

stammt der Beitrag über den Optiker und Physiker Joseph von Fraunhofer. Welche 

Auswirkungen Fraunhofers Entdeckungen auf die heutige Wissenschaft haben, schil- 

dert Heckl in seinem anschaulichen Artikel. Einzige weibliche Forscherin ist die 

Gelehrte und Forschungsreisende Prinzessin Therese von Bayern (1850-1925), 

deren Leistungen Hadumod Bussmann nachzeichnet. 

Das Buch basiert auf Vorträgen und Fernsehaufzeichnungen, die in Kooperation der 

Bayerischen Akademie der Wissenschaften, der Landeshauptstadt München, der 

Ludwig-Maximilians-Universität München, des Deutschen Museums und des Bayeri- 

schen Rundfunks realisiert wurden. Diese Reihe wird - erweitert um den Partner der 

Technischen Universität München - ab Herbst 2007 fortgesetzt, ein zweiter Buch- 

band ist ebenfalls angekündigt. Für ihre Arbeit wurde die Autorin Ulrike Leutheus- 

ser im Dezember 2007 mit der Medaille »Bene merenti« der Bayerischen Akademie 

der Wissenschaften ausgezeichnet. Eva Mayring 

Ulrike Leutheusser / Heinrich Nöth (Hrsg. ) 

München leuchtet für die Wissenschaft. Berühmte Forscher und Gelehrte. 

Allitera Verlag, edition monacensia, 16,90 Euro 
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PATENTER PATRIARCH 

MONOGRAPHIE ZU ROBERT BOSCH 

Wenige Menschen prägen die Industriege- 

schichte so nachdrücklich, dass ihre Namen in 

der Alltagskultur gegenwärtig bleiben. Der 

1861 geborene schwäbische Entrepreneur 

Robert Bosch gehörte zu den Gründungsper- 

sönlichkeiten, die Erfindergeist und Geschäfts- 

tüchtigkeit miteinander verbanden. Nach 

Lehr- und Wanderjahren in Deutschland, den 

USA und England baute er sich in Stuttgart 

eine kleine Elektrotechnik-Werkstatt auf. 

Deren Überleben sicherten zunächst die Her- 

stellung von Magnetzündungen für Statio- 

närmotoren und dann Installationen im Zuge 

der Elektrifizierung Stuttgarts. Mit dem Dreh- 

hülsen-Magneto, einer Zündung, die sich 

auch in Motorrädern und Automobilen ein- 

setzen ließ, kam der Durchbruch: Die Firma 

expandierte, Zweigwerke im Ausland entste- 

hen, 1917 folgt der Börsengang. 

Im bewährten Format der »rororo Mono- 

graphie« stellt Autor Hans-Erhard Lessing 

nicht nur die technischen Entwicklungen in 

den Mittelpunkt. Boschs Grundprinzipien 

und politische Ansichten kommen genauso 

zur Sprache wie seine Familiengeschichte. So 

erfährt man z. B. einiges über das Geschick, 

Mehr Informationen zur 

Geschichte der Firma Bosch: 

www. bosch. com/de/archive 

zum richtigen Zeitpunkt den rich- 

tigen Mitarbeiter einzustellen, der 

vielversprechendes Know-how mit- 

bringt. 

Bosch war ein Großindustrieller 

mit sozialem Gewissen: Achtstun- 

dentage und arbeitsfreie Samstag- 

nachmittage werden in seinen 

Betrieben früh eingeführt. Trotz- 

dem sind sie immer wieder Schau- 

platz für Arbeitskämpfe: 1913 etwa wird in 

Boschs Betrieben sechs Wochen lang 

gestreikt. 95 Prozent der Belegschaft sind 

gewerkschaftlich organisiert. Im Herzen Sozi- 

alist und lange der Sozialdemokratie naheste- 

hend, ist Bosch davon schwer getroffen. Unge- 

wöhnlich dürfte für ihn auch eine pikante 

Beziehung seiner Tochter Paula gewesen sein: 

Sie unterhält jahrelang ein Verhältnis mit dem 

Maler Fritz Zundel, dem Ehemann der den 

Streik vehement unterstützenden Klara Zet- 

kin. Der Erste Weltkrieg beendet zwar das 

Exportgeschäft, eröffnet aber die Perspektive 

des Kriegsgewinnlertums. Die Bosch AG hält 

sich hier vornehm zurück, und auch nach der 

Machtergreifung der Nationalsozialisten 

bleibt man bei Bosch auf Distanz zum Regime 

und zur Rüstungsindustrie. Robert Bosch 

selbst, der 1926 die Geschäftsleitung abgege- 

ben hat, stirbt 1942. 

Fazit: Ein kurzweilig geschriebenes Büchlein 

über eine Unternehmerpersönlichkeit, die so 

gar nicht ins gewohnte Raster passen mag. 

Lessing, Hans-Erhard 

Robert Bosch 

ISBN 978-3-499-50594-2 

rororo Taschenbuch; 8,50 Euro 
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AUS FEHLERN KLUG WERDEN? 

Der Botenstoff Dopamin sorgt im mensch- 

lichen Gehirn u. a. dafür, dass positive und 

negative Rückmeldungen auf unser Tun zu 

einem Lerneffekt führen. Allerdings gibt es 

hierbei offensichtlich genetische Dispositio- 

nen, die bestimmen, wie viele der zuständigen 

Dopamin-D2-Rezeptoren tatsächlich ein 

offenes Ohr für das Feedback haben. Wissen- 

schaftler am Max-Planck-Institut für Kogni- 

tions- und Neurowissenschaften fanden her- 

aus, dass die Rezeptorendichte im Gehirn da- 

von abhängt, welche Base an einer bestimm- 

ten Stelle eines Gens vorhanden ist. Die For- 

scher arbeiteten im Versuch mit zwei Grup- 

pen, die jeweils zwei Variationen dieses Gens 

tragen. Bei der Gruppe mit der reduzierten 

Anzahl an Doparnin-Rezeptoren konnte eine 

geringere Reaktivität auf negatives Feedback 

in der Gehirnregion ausgemacht werden, die 

für die Auswertung von solchen Rückmel- 

dungen zuständig ist. Möglicherweise haben 

die Neurobiologen damit eine Erklärung für 

das Phänomen gefunden, dass manche Men- 

schen eher zu selbstzerstörerischem Handeln 

neigen als andere. 

www. mpg. de 
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Ein Jahr im Zeichen der Zahlen 

N 
achdem sich das vergangene Jahr dem Alphabet der Menschheit 

und den Geisteswissenschaften widmete, folgt nun ein Wissen- 

schaftsjahr voller Zahlen und Operatoren: 2008 ist das Jahr der Mathe- 

matik. Die Initiative des Bundesministerium für Bildung und Forschung 

BMBF, Wissenschaft im Dialog, der Deutschen Telekom Stiftung und der 

Deutschen Mathematiker-Vereinigung wird mit einer Gala am 23. Janu- 

ar eröffnet. Danach finden im ganzen Land Veranstaltungen statt, 

die eine Disziplin ans Licht der Öffentlichkeit bringen, die sonst 

fast ein Schattendasein führt und oft nur als Hilfswissenschaft für 

andere Fächer wahrgenommen wird. Wer seine Leidenschaft für 

dieses Fach nach außen tragen will, kann als Botschafter fungie- 

ren: Als »Mathemacher« könnten Sie einer abstrakten Wissen- 

schaft ein Gesicht geben! 

www. jahr-der-mathematik. de; dmv. mathematik. de 

www. wissenschaft im dialog. de 

DIE WELT DER ZAHLEN 
Auf eine spannende Reise durch die »wunderbare Welt von null bis 

unendlich« kann man sich in Paderborn begeben. Zehn Stationen und 

über 100 Exponate umfasst die Ausstellung, in der sowohl Kinder, als 

auch Erwachsene auf ihre Kosten kommen sollen. Der »Zahlenzirkus« 

nähert sich dem Thema auf spielerische Weise, dort ist u. a. eine Schäf- 

chenzählmaschine zu bestaunen. In den Bereichen zu Kultur- bzw. Völ- 

kerkunde der Zahl erhält man einen Überblick über die Geschichte der 

Mathematik und die Rechensysteme verschiedener Völker. Zehn großen 

Mathematikern begegnet man in der Galerie der »Zahlenmeister«. 
Gezeigt werden auch Strukturen in der Natur, die sich in mathematischen 

Formeln ausdrücken lassen, vom Schneckengehäuse über Blumenkohl 

bis hin zu Eisblumen. Auch die Rolle der Mathematik bei der »Vermes- 

sung der Welt« wird aufgezeigt, der Besucher kann sich hier selbst als 

Landvermesser versuchen und sich über die Entstehung von Land-, See- 

und Wetterkarten informieren. Wie bestimmend Zahlen für unser 

Leben 
sein können, zeigen zwei andere Bereiche: Bei den »Glückszah- 

len« dreht sich alles um Roulette, Würfelspiele und Lottoziehungen. 

»Zahlen im Alltag« dagegen zeigt, wie allgegenwärtig Zahlen sind: auf 

Schildern, Uhren, Messgeräten. Aber auch die »Theorie der Zahl« 

kommt 
nicht zu kurz. Fragen, wie »Was definiert die Null? «, »Was sind 

Primzahlen? 
« oder »Was hat es eigentlich mit dem Pi so auf sich? «, wer- 

den hier beantwortet. Und wer am Ende dann noch nicht genug von all 

den Zahlen und Ziffern hat, kann sich an einer mechanischen Unend- 

lichkeitsmaschine anhand von sich drehenden Zahnrädern ein Bild vom 

Lauf der Zeit im Universum machen. 

Zahlen, bitte! 

1. Februar bis 18. Mai 2008, Heinz-Nixdorf-MuseumsForum 

www. hnf. de/Sonderausstellung/ 

MAGISCHE ZAHLEN FÜR KINDER 

Mit Fernrohr, Stift und Maßband lernen Kinder in der Mitmach-Aus- 

stellung für Sechs- bis Zwölfjährige, welche Rolle Zahlen in unserer 

Kultur spielen. Die Zahlen von eins bis zwölf bestimmen unseren 

Lebensrhythmus. Ein Jahr zum Beispiel dauert zwölf Monate. Wie es 

eigentlich zu diesen Zeiteinteilungen kam und welche Rolle Himmels- 

körper dabei spielen, wird genau erklärt. Zahlen werden zum Erlebnis, 

denn sie sind der Zugang zu Mythen und Geschichten. Hinter den 

Namen der einzelnen Monate oder Wochentage stecken viele Informa- 

tionen über die Weltsicht unserer Vorfahren. Vierseitige Pyramiden, 

fünfzackige Sterne oder sechsseitige Würfel: In Bonn gibt es viel zu ent- 

decken. 

12 sind Kult oder warum heißt der Sonntag »Sonntag« 

13. März bis 10. August 2008, Rheinisches Landesmuseum Bonn 

www. rlmb. Ivr. d 
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Die Seite aus dem Codex Aureus zeigt 

den Evangelisten Matthäus. 

i 
ý 

EIN GOLDENES BUCH 

In Nürnberg ist zurzeit eines der schönsten 

Werke mittelalterlicher Buchkunst zu Bestau- 

en, der aus der Benediktinerabtei Echternach 

bei Trier stammende »Codex Aureus«. Dieses 

opulent bebilderte Evangeliar stammt aus 

dem 11. Jahrhundert und verdankt seinen 

Namen der Tatsache, dass bei dieser Hand- 

schrift nur Goldtinte zum Einsatz kam. 

Germanisches Nationalmuseum 

Bis 24. Februar 2008 

www. gnm. de 

MEHR PUSTE FÜR BLÄSER 
Instrumentenbauer sind, was ihr Handwerk angeht, eher konservativ. Die Auswahl von Werkstof- 

fen und die Pläne, nach denen gefertigt wird, sind oft Ergebnis alter Tradition. Wesentliche Neu- 

entwicklungen bei altbekannten Instrumenten sind daher eine Seltenheit. Roger Grundmann, 

Professor für angewandte Aerodynamik an der TU Dresden, hat Holz- und Blechblasinstrumente 

strömungsmechanisch untersucht und stellte fest, dass sich da einiges verbessern ließe. Seine Vor- 

schläge für das Fagott etwa waren, dass man beim Aasblasrohr auf die klassische Form eines dop- 

pelten S-Bogens verzichten könne und ein begradigtes Rohr wesentliche Vorteile hätte. Ohne die 

Luftverwirbelungen und die hohen Reibungswerte des ver- 

winkelten Rohrs muss der Anblasdruck nicht mehr so hoch 

sein: es bläst sich leichter. Mit der Unterstützung professio- 

neller Fagottisten wurde ein Anblasrohr entwickelt, das 

auch klanglich höchsten Ansprüchen genügt. Optisch 

drastischer sind die Veränderungen, die Grundmann am 

Waldhorn vorgenommen hat. Hier werden die Ventilbögen 

so optimiert, dass der Anblasdruck weniger verwirbelt. 

Statt der üblichen, insgesamt geschwungen anmutenden 

Bogenform ist die neue Bogen-Führung eher funktional. 

Kurze Wendungen und lange Zwischenstücke führen dazu, 

dass der Bläser mit weniger Aufwand einen gleichmäßig 

harmonischen Klang erzielen kann. Gerade für Anfänger 

könnten Blasinstrumente dadurch interessanter werden. 

Der Grundmann-Bogen sorgt für 
----------- ------- 

einen optimalen Luftstrom. www. tu-dresden. de/mwilr/tfd 
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PLATTFOR 

Stärker als andere literarische Gattun- 

gen ist Lyrik vom Klang der Sprache 

abhängig. Übersetzungen vermögen 

zwar oft den Inhalt eines Gedichts 

sinngemäß wiederzugeben, der Zau- 

ber der muttersprachlichen Lautmale- 

rei aber leidet. Es ist also ein großer 

Gewinn, wenn man auf der Website 

des von der literaturWERKstatt Berlin 

ins Leben gerufenen Projekts »lyrik- 

line« die dort gesammelten Gedichte 
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immer auch hören kann. Interna- 

tionale Gegenwartslyrik in fast vierzig 

Sprachen, von Albanisch bis Wayuu- 

naiki (der Sprache der Wayuu-India- 

ner Lateinamerikas), sind in diesem 

Archiv der Poesie vertreten - 
den 

Löwenanteil machen allerdings 

deutschsprachige Autoren aus. Übri- 

gens sind hier auch Hörbeispiele von 

Lyrik des 20. Jahrhunderts gesammelt. 

Man lauscht gespannt den Stimmen 

Günter Eichs, Ingeborg Bachmanns 

oder William Butler Yeats, die eigene 

Werke vortragen. 

www. lyrikline. org 



REPLIKEN FÜR DIE EWIGKEIT 

Schon Höhlenzeichnungen sind ein Zeugnis 

für das Bedürfnis des Menschen, sich eines 

Mediums zu bedienen, um Informationen zu 

speichern. Ob künstlerischer Ausdruck, kulti- 

scher Ritus oder Kommunikationsversuch: 

Stein diente von Anfang an auch als Leinwand. 

Wissenschaftler der Heidelberger Akademie 

der Wissenschaften beschäftigen sich mit sol- 

chen Kulturzeichen, die im oberen Industal 

im Norden Pakistans zu finden sind. In die- 

sem Gebiet sind entlang des Karakorum 

Highways, einer Straße, die fast 1300 Kilome- 

ter lang ist und China mit Pakistan verbindet, 

rund 50.000 Bilder und Inschriften in den Fels 

gemeißelt. Entstanden sind die sogenannten 

Petroglyphen im Laufe von rund 10.000 Jah- 

ren, zwischen der späten Steinzeit und dem 

frühen Mittelalter. Die Kulturgeschichte des 

Landstrichs lässt sich von den Felswänden 

ablesen: prähistorische Jagdszenen, buddhisti- 

sche Symbole und Inschriften in verschiede- 

nen indischen Dialekten und den Sprachen 
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FORMELN OHNE ZAHLEN 

Bücher, in denen naturwissenschaftliche The- 

men dem Leser in Gestalt belletristischer Lite- 

ratur nahegebracht werden, sind beliebter 

Lesestoff. Den umgekehrten Weg nimmt 

Craig Damrauer, der unter dem Motto »Das 

Leben ist eine Gleichung« Worte in mathema- 

tische Formeln zusammenfügt. »Scheidung = 

Ehe + 2« bringt ein ganzes Beziehungsende 

auf den Punkt, »Lesen = Fernsehen 

Schlechtes Programm + Gutes Gewissen« 

rechnet einem ganz einfach vor, warum man 

lieber Lesen als Fernsehen sollte. 

Sicher, das Leben ist eigentlich viel kom- 

plexer als einfache Arithmethik, aber dem 

Nicht-Mathematiker bereitet es trotzdem 

viel Freude eine Gleichung vollkommen 

nachvollziehen zu können, obwohl mathe- 

matische Operatoren darin vorkommen. 

Craig Damrauer, Weltformeln 

Ehrenwirth Verlag, 9,95 Euro 

978-3-431-03731-9 

der anliegenden Völker. 2016 aber werden die 

meisten dieser Kulturgüter buchstäblich un- 

tergehen, wenn der Diamer-Basha-Stau- 

damm in Betrieb genommen wird und sich 

der Indus hinter einer 270 Meter hohen und 

Buddha-Darstellung aus dem Diamer- 

Gebiet im Norden Pakistans. 

200 Meter dicken Mauer aus Walzbeton zu 

einem 100 Kilometer langen Stausee aufstau- 

en wird. Pakistan hofft, damit die Strom- und 

Wasserknappheit im Flachland zu beenden. 

Die Zeit, die den Archäologen bleibt, die 

Inschriften zu kartografieren und aufzuzeich- 

nen, wird also knapp. Über die reine Digitali- 

sierung des Bestands hinaus sollen durch den 

Einsatz modernster Technologie auch einige 

Nachbildungen entstehen, die zumindest 

einen Teil der Petroglyphen in ihrer ursprüng- 

lichen Form zugänglich machen. Mittels 3-D- 

Laserscanner werden einzelne Werke eingele- 

sen. Die so erhobenen Daten werden dann 

von einer computergesteuerten Steinfräse 

programmiert und zu einem neuen Felsbild 

verarbeitet. 

www. haw. baden-wuerttemberg. de 

www. rzuser. uni-heidelberg. de/-u71 /karg 

IE 

Kann das Internet eine Schriftstellerin vor dem Ver- 

gessenwerden bewahren? Vielleicht muss man sich bei 

Annette von Droste-Hülshoff darüber sowieso keine 

Sorgen machen, gehört diese doch zu den bekanntes- 

ten deutschen Autoren des 19. Jahrhunderts. Monika 

Porrmanns Droste-Projekt könnte aber dennoch weg- 

weisend sein. Wie ein Weblog kommt die Seite über 

die Autorin der »Judenbuche« daher, im Zentrum steht 

ihre umfangreiche Korrespondenz mit Familie, Freun- 

den und Kollegen. Die Brief- und Salonkultur ihrer Zeit 

eignet sich besonders dafür, in diese Art dargestellt zu 

werden, sind blogs und online-communities doch 

deren legitime Nachfolger. Auch andere Aspekte des 

Lebens der Dichterin werden dem Medium gemäß aufbereitet: Die Wohnorte sind als 

Diaschau eingebunden, ihre letzte Reise im Jahr 1846 kann man mit Hilfe einer google- 

map nachvollziehen. Ohne multimediale Übertreibungen 
- aber mit viel Liebe zum 

Detail und wissenschaftlicher Genauigkeit schlägt die Grimmepreis-gekrönte Website 

mit Leichtigkeit den Bogen in die Welt des vorletzten Jahrhunderts. 

www. nach100jahren. de 
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Ein Streitgespräch über Schönheit und Nutzen der Abstraktion. 

2008 ist das Jahr der Mathematik. Zwölf Monate wird 

Mathematik im Mittelpunkt stehen - als faszinierende Wissen- 

schaft, als ständige Begleiterin in Beruf und Alltag und als Basis 

aller Naturwissenschaften und technischen Entwicklungen. 
Von Peter Gritzmann 

Zum Blick in die »unendlichen Weiten mathematischer 

Abenteuer« lädt das Wissenschaftsjahr 2008 ein. 

Weitere Informationen dazu gibt es unter: 

www. jahr-der-mathematik. de 

T 
atsächlich hat Mathematik - von vielen unbe- 

merkt 
- mittlerweile fast alle Bereiche unseres 

Lebens durchdrungen. »Mathematik schult das logi- 

sche Denkvermögen«, heißt es. Das stimmt, aber 

Mathematik ist noch viel mehr. Mathematik ist ästhe- 

tisch, nützlich, und ein wichtiges Instrument der Auf- 

klärung. Viele lieben die Mathematik, erliegen ihrer 

Faszination. Doch auch so manches Vorurteil hält sich 

hartnäckig! 

Anonymus: Mathematik - im Zentrum der Wissen- 

schaften? Nehmen Sie sich da nicht ein wenig zu 

ernst, mein lieber Kollege? 

Mathematicus: Ich habe Ihre Skepsis schon erwartet: 

Goethe, ja natürlich! Aber Gauß? Umso wichtiger ist 

es, dass die Bedeutung und die Faszination des 

Faches mal im Scheinwerferlicht stehen. Darum gibt 

es ja das Jahr der Mathematik. 

Anonymus: Sie wissen aber schon, dass Sie einige Kon- 

kurrenz haben? Die Vereinten Nationen haben 2008 

offiziell als Internationales Jahr der Kartoffel ausge- 

rufen. 

Mathematicus: Sie brauchen gar nicht so süffisant zu 

lächeln. Wir sind in guter Gesellschaft: 2008 ist auch 

das Internationale Jahr des Planeten Erde und das 

Europäische Jahr des interkulturellen Dialogs. Und 

genau dort hat die Mathematik ihren Platz. 

Anonymus: »Der gute Christ soll sich hüten vor den 

Mathematikern und all denen, die leere Voraussagen 

zu machen pflegen, schon gar dann, wenn diese Vor- 

hersagen zutreffen. « Das hat schon Augustinus gesagt. 
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Mathematicus: Ja, ja, ich weiß. Dieser Satz 

wirkt heute noch nach im kollektiven 

Gedächtnis unserer Gesellschaft, obwohl 

Augustinus mit Mathematik die Astrologie 

gemeint hat; die eigentliche Mathematik 

wurde damals mit Geometrie bezeichnet. 

»Die Mathematik ist das Alphabet, mit dem 

Gott die Welt geschrieben hat. « Mit Galilei 

kommen wir der Wahrheit schon näher. 

Etwas nüchterner fasst es übrigens die 

Enquete-Kommission der Amerikanischen 

Akademie der Wissenschaften: »Hochtech- 

nologie ist im Wesentlichen mathematische 

Technologie. « 

Anonymus: Jetzt übertreiben Sie aber. Was 

kann man mit Mathematik schon anfan- 

gen? Nehmen Sie es mir nicht übel, aber für 

mich war Mathematik immer zu abstrakt 

und eher etwas weltfremd. 

Mathematicus: Stellen Sie sich einfach mal 

eine beliebige Alltagsszene vor, vielleicht am 

Bahnhof. Züge kommen an und fahren ab, 

Passagiere eilen zu ihrem ICE, den Laptop 

unter dem Arm, das Handy in der Hand, 

oder fröhlich pfeifend mit dem CD-Knopf 

im Ohr 
... 

Und jetzt blenden Sie der Reihe 

nach alles aus, was Mathematik benötigt. 

Kein Laptop, denn ohne mathematische 

Algorithmen gäbe es die hochintegrierten 

Chips gar nicht. Kein CD-Spieler: Ohne die 

Theorie der fehlerkorrigierenden Codes 
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Oben ein computergeneriertes 

fraktales Bild »Mohnblume«, unten 

ein Ausschnitt des Nordfensters in 

»Notre Dame« (Paris, erbaut zwi- 

schen 1163 und 1345). Die Nord- 

rose hat einen Durchmesser von 

13 Metern. Das nördliche Fenster 

ist dem Alten Testament gewidmet. 

atik ist das Alphabet, 

n Gott die Welt geschrieben hat. « 

wäre die grauenvolle Wiedergabequalität 

nur für die abgehärtetsten Individualisten 

zu ertragen. Natürlich auch kein Handy, 

denn die Frequenzzuordnung und Daten- 

übermittlung beruht auf mathematischen 

Methoden. Die elektronischen Bauteile im 

ICE versagen und die Logistik des Zugver- 

kehrs bricht zusammen. Vor dein Bahnhof 

fällt die Ampelsteuerung aus, aber das 

macht schon nichts mehr, denn ohne 

Mathematik bleiben auch die modernen 

Autos stehen. Und - ganz plötzlich - sind 

wir wieder mitten in der Steinzeit. 

Anonymus: Mathematiker als Gralshüter der 

Moderne, aha! Mathematik und Technik, in 

Ordnung! Aber zum Nabel der Wissen- 

schaften gehört viel mehr. 

Mathematicus: Die modernen Theorien der 

Physik sind ohne Mathematik nicht einmal 

formulierbar. Die Biologie arbeitet zuneh- 

mend mit mathematischen Methoden, 

ebenso die Ökologie, die Klima- oder die 

Stauforschung. In allen empirischen Wis- 

senschaften treten große Mengen von 

Daten auf, die analysiert werden müssen, 

stochastische oder finanzmathematische 

Modelle hier, »Waveletmethoden« dort, 

und wie viele Menschen haben schon von 

den mathematikbasierten bildgebenden 

Verfahren der Computer- oder Kernspinto- 

mographie oder der Ultraschalldiagnostik 

profitiert. Mathematik macht die Medizin 

unblutiger, Kraftwerke zuverlässiger und 

Kreditkarten sicherer ... 
Anonymus: Interessant! Ich wusste ja gar 

nicht, dass Mathematik so nützlich ist. 

Mathematicus: Ich weiß, ich weiß. Mathema- 

tik steckt meistens hinter der Fassade, ihre 

Bedeutung ist nicht so ohne weiteres zu 

erkennen. Und die Mathematiker waren 

immer zu bescheiden 
... 

Anonymus: 
... na ja. Mathematik hat ihre nütz- 

lichen Seiten. Aber beschäftigen sich nicht 

die meisten Mathematiker mit unnützen 

Denksportaufgaben. Wie nennen Sie das 

etwas euphemistisch, »reine Mathematik«... 



Mathematicus: Die reine Mathematik ist nicht 

nur eine der größten Leistungen der 

menschlichen Kultur, universell und unab- 

hängig von »Zeit und Raum«. Sie ist auch 

seit Jahrtausenden als »Methode der ange- 

wandten Wissensverarbeitung« bewährt: 

aus vielen Einzelergebnissen entstehen The- 

orien, in denen die Zusammenhänge klar 

werden, ohne »unnötigen Ballast«, auf den 

Kern reduziert. 

Anonymus: Ja, das wusste schon Goethe: »Die 

Mathematiker sind eine Art Franzosen: 

redet man zu ihnen, so übersetzen sie es in 

ihre Sprache, und dann ist es alsbald etwas 

anderes. « 

Mathematicus: Abstraktion ist die Stärke 

der Mathematik, und sie erfordert eine 

»eigene Sprache«, klar und präzise, 

eben auf das Wesen des Faches zuge- 

schnitten. Die Begrifflichkeit entwickelt 

sich weiter, die Beschreibung der Inhalte 

wird leichter, so leicht, dass manche bahn- 

brechenden Jahrhundertresultate von 

Gauß heute im zweiten Semester als 

Übungsaufgabe gestellt werden können. 

Anonymus: Aber wenn doch nicht klar ist, ob 

man eine Theorie je anwenden kann, was 

treibt dann die Mathematiker? 

Mathematicus: Vieles, was »einfach so« ent- 

wickelt wurde, erwies sich später als äußerst 

nützlich. Aber der eigentliche Antrieb ist 

die Klarheit und Schönheit, die dem Fach 

innewohnende Ästhetik. 

Anonymus: Sie sind ja ein Romantiker! Ich 

hatte eher erwartet, dass Mathematiker 

vom »Geist der Aufklärung« beseelt sind ... 

Die Schale der Nautilus-Schnecke 

hat die Struktur einer logarithmi- 

schen Spirale. Wie an vielen anderen 

Stellen der Natur finden sich auch 

hier die »Fibonacci-Zahlen« wieder. 

PROF. PETER GRITZMANN ist 

Ordinarius für Mathematik an der 

TU München. 1992 erhielt er den Max-Planck- 

Forschungspreis. Von 2002 bis 2003 war er 

Präsident der Deutschen Mathematiker- 

Vereinigung. Neben zahlreichen fachwissen- 

schaftlichen Publikationen ist er Co-Autor des 

Buches »Das Geheimnis des kürzesten Weges: 

Ein mathematisches Abenteuer« (2002). 

Mathematicus: Mathematik ist tatsächlich 

auch ein Instrument der Aufklärung. 

Anonymus: Jetzt wollen Sie mich aber auf den 

Arm nehmen! 

Mathematicus: Worüber gibt es nicht alles Sta- 

tistiken, und wie sorglos werden sie in unse- 

rer Gesellschaft instrumentalisiert. Aber was 

besagt eine medizinische Statistik wirklich, 

welche Schlüsse über die Wirksamkeit eines 

Medikaments lässt sie zu? Oder: Welchen 

Anteil am »politischen Ergebnis« einer Wahl 

hat der sogenannte Wählerwille, und was ist 

in Wirklichkeit Artefakt des Wahlsystems. 

Sie würden sich wundern, was heraus- 

kommt, wenn man unser Wahlsystem 

mathematisch analysiert. 

Anonymus: Also, ich geb's ja ungern zu, aber 

jetzt haben Sie mich doch neugierig 

gemacht. III 

MATHEMATIK IST ANDERS ALS VIELE DENKEN, kreativ, spannend und unterhaltsam, nützlich und überall - na ja, fast überall. Wo 

ließe sich das besser zeigen als im Deutschen Museum. Im Jahr der Mathematik wird sich der mathematische Blick ganz gezielt auf aus- 

gewählte Abteilungen des Deutschen Museums richten; Kultur & Technik wird in loser Folge berichten. Machen Sie sich also gefasst auf 

einige Einblicke in die »unendlichen Weiten« mathematischer Abenteuer der Technik. Zu den vielen weiteren Veranstaltungen des Jahres 

der Mathematik gehören Ausstellungen mit Vernissagen, Vortragsreihen, ein Filmfestival, Diskussionen, Wettbewerbe, natürlich mit 

Preisverleihungen, und vieles mehr. Selbst ein Ausstellungsschiff ist auf deutschen Flüssen unterwegs. Es besucht über 30 Städte und 

lädt ein zum Ausprobieren, Mitmachen und Mitforschen. Und natürlich wird die Mathematik auch einen zentralen Platz bei allgemeinen 

Wissenschaftstagen, 
-wochen und -sommern einnehmen. Das Jahr der Mathematik versucht gezielt und umfassend das Bild der moder- 

nen Mathematik klarer zu zeichnen, nicht formal, nicht in theoretischen Traktaten, sondern als Kaleidoskop von Schlaglichtern, mit bei- 

den Beinen in unserer Gesellschaft. Und das ist auch gut so. Hatte sich nicht schon Einstein darüber beklagt, dass es leichter sei, ein 

Atom zu zertrümmern, als Vorurteile auszuräumen. Freuen Sie sich also auf ein spannendes Wissenschaftsjahr. 

Thema KULTUR Qr TECHNIK 01/2008 
13 


